
 

         Kassel, 03.02 2026 

Liebe Frau Mustermann, 

Sie haben mich gefragt, ob ich noch einmal genauer darlegen kann, welches Verhältnis 
zwischen Spiritualität und der Betrieblichen Gesundheitsförderung besteht und 
gegebenenfalls welche greifbaren Methoden zum Ausschöpfen der Möglichkeiten einer 
spirituell inspirierten Haltung zur Verfügung stehen. Ich versuche ein paar Gedanken 
dazu zusammenzutragen. Bitte nehmen sie die Unvollständigkeit des Folgenden gerne 
wahr. 

Der Bildungsurlaub soll Spiritualität, was im Allgemeinen ein sehr weiter Begriff ist, 
dahingehend erfahrbar machen, dass sie im Alltag gelebt, eine Bereicherung für mich, 
meine Mitmenschen und meine Umwelt ist. Spiritualität, auch die christlich geprägte 
Spiritualität, endet nicht im ´in selbst in sich zurückziehen´, sondern im Gegenteil. Sie 
führt in eine offene und wache Haltung gegenüber mir selbst und anderen. Es gilt am 
Ende Achtsamkeit, als eine Haltung, die oft missverstanden für egozentrierten 
Narzissmus missbraucht wird, als Grundhaltung der Wahrnehmung gegenüber sich 
selbst, seinen Mitmenschen und der Umwelt gegenüber einzunehmen. 

Eine solche Haltung erhöht zuerst meine Selbstakzeptanz und ich kann im besten Fall 
ohne innere Widerstände gute Entscheidungen treffen, etwa gesünder zu Leben. Zum 
Beispiel fällt es leichter mit dem Rauchen aufzuhören, einen Sport anzufangen oder 
auch weniger Alkohol zu konsumieren, wenn ich lerne, meine bisherige Rolle auf der 
Lebensbühne ohne Gesichtsverlust umzuschreiben. 

Anderen gegenüber und im Arbeitsleben erhöht eine aktive Wahrnehmung meiner 
Bedürfnisse und die ebenso aktive Wahrnehmung der Bedürfnisse Anderer, ein 
ausgeglichenes emotionales Verhalten in schwierigen Gesprächen. Das gilt sowohl in 
Gesprächen als auch in deren Vorbereitung. 

Ein anderer Aspekt ist, dass Spiritualität sich für mich als ein wichtiger Baustein der 
Salutogenese darstellt. In meinem Arbeitsalltag erlebe ich, dass schon leise geäußerte 
Kritik an einer getanen Arbeit, beim Gegenüber heftigste Reaktionen auslöst. Kleinen 
und auch großen Verletzungen kann ein gute spirituelle Quelle Heilung verschaffen. 
Krankschreibungen wegen psychischer Belastungen nehmen überproportional zu. Das 
ist nachzulesen im regelmäßig erscheinenden Fehlzeitenreport. (Hrsg. Springer und 
AOK). Der ROI eines Euros in die Stärkung der Resilienz von Mitarbeitenden dürfte 
schnell und hoch sein. Messbar ist er leider nur bei guten und sinnvoll gestalteten 
Zahlenvergleichen. Ich glaube, dass viele Fehlzeiten vermieden werden könnten. 

In Spiritualität steckt das Wort „Spirit“ und das findet sich auch im Wort „inspiriert“ 
wieder. Begeistert sein, seiner Arbeit mit Begeisterung nachgehen, inspiriert sein von 



etwas – all das deutet auch auf die Verbindung von Motivation und das Aufbringen von 
Energie für etwas hin.  

Spirituelle Lehrer kennen wir vor allem als Teil der fernöstlichen Religionen. Lassen wir 
die Missbräuche aller Religionen bei Seite, lassen sich in allen Religionen Zugänge in 
eine spirituelle Haltung führen. Unser Zugang ist eben ein christlicher Zugang. Wir finden 
die Methodik und die Funktion christlicher Praktiken oft erst nach dem Beiseiteräumen 
von inneren Widerständen. Das Gebet kann als spirituelle Praktik verstanden werden. 
Belasse ich es nicht bei Bittrufen, muss ich mir zwangsweise für Dank und Fürbitte 
Gedanken über meine Umwelt, die anderen und das Gute, dass mich stärkt, Gedanken 
machen. Wir wollen solches praktisch üben, wir werden Entspannungspraktiken, 
Körperübungen und Meditationsformen zum Ausprobieren anbieten. 

Letztlich kann ich nur meine Auffassung, die durch christliche Vorbilder, aber auch 
durch Lehren und Lehrer aus anderen Religionen stammt, teilen. 

An den Nachmittagen wollen wir versuchen die spirituellen Aspekte in den Übungen zu 
Kommunikation, in einer Einheit über Haltungen (Martin Permantier), und anderen 
alltagsbezogenen Situationen zu erkennen und oder zu implementieren. Und falls die 
Frage nach dem Bezug zum Arbeitsrecht auch noch eine kurze Erwähnung braucht. 
Recht zu haben, Recht zu bekommen und damit auch am Ende zufrieden zu sein, ist oft 
schwierig. Inhalt ist kein DGB-Gesang und kein Arbeitgeber- oder Arbeitnehmerbashing, 
sondern der Umgang mit Recht und die Wahrnehmung von Chancen und Grenzen. 

Ich hoffe ich konnte mich den Antworten auf Ihre Fragen ein wenig annähern. Unten 
noch ein Ausschnitt aus einem Artikel der Novemberausgabe von Chrismon. Es gilt in 
allem das richtige Maß zu finden, nichts in Bausch und Bogen abzulehnen und nichts zu 
übertreiben. 

 

Mit herzlichen Grüßen 

Peter Grohme 

 

 

Zitat: Professor Doktor Markus Steffens Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie 
ärztlicher Direktor der DGD-Klinik Hohe Mark in Oberursel und Frankfurt am Main, in 
Chrismon, 2025 11, S.68 

„Persönlicher glaube Religiosität Spiritualität kann eindeutig ein Resilienz Faktor sein. Es 
kann die Widerstandskraft gegen psychische Erkrankungen erhöhen. Man darf aber 
nicht denken, dass religiöse Menschen vor psychiatrischen Erkrankungen gefeit wären. 
Wenn eine Person psychisch erkrankt ist, kann Religiosität helfen zügig aus der Krise 
herauszukommen.  



Spiritualität ist im Gegensatz zu Religiosität der größere, weitreichendere Begriff. 
Religiosität hat immer etwas mit einer persönlichen Gestaltung und Lebenspraxis von 
Religion, mit einem persönlichen Glauben an Gott zu tun. Spiritualität bezieht auch 
Weltanschauungen außerhalb der institutionalisierten Religionen ein. Religiosität kann 
nur dann als Schutzfaktor wirken, wenn sie das eigene Leben durchdringt und im 
allgemeinen Leben eine große Rolle spielt. Wichtig ist, dass der Glaube ein inneres 
Bedürfnis ist und geprägt von einem liebenden Gottesbild. Wenn es sich um eine rein 
anerzogene unreflektierte Religiosität mit schwach ausgeprägter Gottesbeziehung 
handelt oder wenn ich meditiere, weil das jetzt alle machen, ist dies in der Regel keinen 
Schutzfaktor“ 

 


